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Predigt zum hochheiligen Osterfest, gehalten am 21. April 2019 in Freiburg, im Katharinenstift
„SUCHEN, WAS DROBEN IST“

Irgendwo schreibt ein Pastoralreferent im aktuellen Osterpfarrbrief, die Berichte über die Auferstehung Jesu seien nicht miteinander vereinbar, deshalb müsse man einfach glau-ben, dass Jesus auferstanden sei, glauben gegen die Vernunft, meint er wohl, glauben ohne vernünftige Gründe. Der Obersatz ist richtig, der Untersatz ist falsch. 
*

Die Verschiedenheit der Berichte über die Auferstehung Jesu ist offenkundig, aber sie ist geradezu ein Kriterium für die Wirklichkeit des in ihnen Ausgesagten. Denn wäre die Osterbotschaft fiktiv, wäre sie erfunden worden, dann hätte man die Berichte harmoni-siert, hätte man die Verschiedenheit der Berichte korrigiert. Die Verschiedenheit der Be-richte und deren Unvereinbarkeit erklärt sich aus dem Enthusianismus der ersten Oster-zeugen, aus ihrer außergewöhnlichen Begeisterung. Die Botschaft von der Auferstehung des Gekreuzigten am dritten Tag, wenige Stunden nach seinem schmählichen Tod, war extrem verwirrend gewesen für sie. Sie hatte sie getroffen wie „ein Blitz aus heiterem Himmel“.
Das ist das Eine. Das Zweite ist: Gegen die Vernunft glauben, das ist nicht nur unsinnig, im Grunde ist das auch unmoralisch. Wer einen möglichen Irrtum oder eine mögliche Lüge für wahr annimmt, der belügt sich selbst. Auch das ist eine Verfehlung gegen Gott, eine Verfehlung gegen das achte Gebot. Glauben dürfen wir nur das, was wahr ist, was wir als wahr und wirklich erkannt haben – mit anderen Worten – worüber uns  glaubwür-dig berichtet worden ist. Denn „glauben“ bedeutet nicht einfach meinen, sondern die Fremdeinsicht übernehmen. „Der Glaube kommt vom Hören“, schreibt der Völkerapostel Paulus (Röm 10, 17). Das Glaubensbekenntnis der Kirche ruht in der glaubwürdigen Bezeugung der Offenbarung Gottes, wie sie in den Schriften des Alten und des Neuen Testamentes aufgezeichnet ist. Die übernatürlichen Geheimnisse, die wir glauben – sie sind der Gegenstand der Offenbarung Gottes – sind nicht einfach Behauptungen oder subjektive Meinungen, sie sind vielmehr gut bezeugt. 
Darum dürfen wir den Glauben nicht als Wagnis verstehen, darum gleicht er nicht dem Sprung in das kalte Wasser, wie man gesagt hat. Das ist die protestantische Auffassung. Man nennt sie fideistisch. Dieses Denken dringt heute mehr und mehr in die katholische Kirche ein, unterminiert sie gewissermaßen. Da sagt man dann, man brauche den Glau-ben nicht zu begründen, und man könne ihn auch gar nicht begründen. 1500 Jahre hin-durch hat man so nicht gedacht. Wenn der Glaube nicht begründet werden kann und nicht begründet zu werden braucht, dann ist er willkürlich. Dann kann jeder schließlich glauben, was er will. Dann verliert jedoch jede Form von Mission, jegliche Glaubensver-kündigung, ihr Fundament. Persönliche Meinungen bringt man nicht unter die Mensch-heit, vor allem nicht unter größten Opfern. 

Dagegen steht indessen der Missionsbefehl des Auferstandenen. Wir sprechen von dem großen Missionsbefehl und dem kleinen, denn zweimal hat Jesus seine Jünger ausge-sandt, einmal in seinen Erdentagen und einmal nach seiner Auferstehung.

Meinungen, subjektive Meinungen, anderen zu verkünden oder gar aufzudrängen, das ist Proselytismus. Der aber ist immer ungerecht und niemals gerechtfertigt. Manche nennen heute freilich jedes missionarische Bemühen Proselytismus. Das können sie nur, wenn sie davon ausgehen, dass der Glaube der Kirche nichts anderes ist als Ansichtssache oder eben als Meinungssache. Sie entfernen sich damit vom Glauben der Kirche.
Der Osterglaube, der Glaube an die Auferstehung des Gekreuzigten, wurde begründet durch die Erscheinungen des Auferstandenen vor den Osterzeugen und durch das leere Grab. Entscheidend sind dabei die Erscheinungen des Auferstandenen. Vor allem auf ihnen beruht der Osterglaube, der das eigentliche Fundament der Kirche Christi ist. Die Osterverkündigung ist die Geburtsstunde der Kirche.

Das Wie der Auferstehung Jesu bleibt uns verschlossen, nicht aber das Was. Denn die Auferstehung Jesu ist ein übernatürliches Geheimnis im strengen Sinne, wie das Ge-heimnis der Menschwerdung Gottes oder das Geheimnis des dreifaltigen Gottes. Das aber wissen wir im Glauben: In seiner Auferstehung hat Jesus den Tod überwunden. Nicht nur seinen Tod, den er als Mensch gestorben ist, sondern auch den Unseren. Darum ist nicht der Karfreitag der höchste Feiertag im Kirchenjahr, wie die Protestanten meinen, sondern der Tag der Auferstehung Jesu. Die Auferstehung Jesu ist so be-deutsam für uns, dass wir jeden Sonntag im Kirchenjahr als kleines Osterfest begehen.
Christus hat uns in seiner Auferstehung das göttliche Leben erworben, das uns im Sa-krament der Taufe vermittelt wird, die Gnade der Gotteskindschaft, die heiligmachende Gnade. Das göttliche Leben ist für uns die Anwartschaft auf das ewige Leben in der Ge-meinschaft mit dem dreifaltigen Gott und mit den Heiligen des Himmels. Wenn wir es bis zum Ende unseres irdischen Lebens bewahren, dann führt der Tod uns in das ewige Le-ben bei Gott, in das Leben, das keinen Tod mehr kennt.

Das Sakrament der Taufe gehört von seinem Wesen her zur Osterbotschaft. Denn die Taufe hat ihren Ursprung in der Osterbotschaft, in ihr wird uns die österliche Gabe ver-mittelt. Durch das Wasser der Taufe wurden wir von der Erbsünde gereinigt, und durch die Taufe ist uns gleichsam eine neue Geburt zuteil geworden. Darum leben wir aus dem Geheimnis von Ostern, wenn wir aus dem Taufbewusstsein leben. Darum leben wir, wenn wir uns an den auferstandenen Christus halten, schon in dieser Welt in einem Leben, das keinen Tod mehr kennt.

Darum gehört das Alleluja zur Osterbotschaft, das Lied der Freude, das in der vierzigtä-gigen Vorbereitung auf Ostern verstummt ist im Gebet der Kirche. „Alleluja“ ist die lateinische Form, „Halleluja“ die hebräische. Im „Halleluja“ begegnet uns ein hebräischer Imperativ. Er bedeutet soviel wie „preiset den Herrn“.

Freude kann man nicht befehlen, aber man kann sie schenken. Der Auferstandene schenkt sie uns, wenn wir seine Auferstehung glauben und wenn wir uns ihm anschlie-ßen in unserem Leben.

Es gibt heute kaum eine Glaubenswahrheit, die nicht geleugnet wird. Darüber hinaus wird der ganze christliche Glaube in unserer Gegenwart verwässert. Das gilt auch und besonders für die Wahrheit von der Auferstehung Christi. In all diesen Fällen spiegelt sich der wankende Glaube der Verkündiger und derer, die ihre Lehrer gewesen sind. Man will den Glauben leichter machen und moderner gestalten, übersieht dabei aber, dass wir nicht „Herren des Glaubens“ sind (2 Kor 1, 24), dass wir den Glauben nicht gemacht haben und nicht machen können, dass er vielmehr auf der Offenbarung Gottes beruht, dass er ein Geschenk der Liebe Gottes ist. Die Wahrheit ist nicht teilbar, entweder ist sie wahr, dann gilt sie ganz, oder sie ist nicht wahr, dann gilt sie gar nicht.  

Die Osterbotschaft bedeutet nicht nur, dass es mit der Verkündigung Jesu nach seinem Tode weiterging, dass die Jünger ihn nicht vergessen konnten oder dass die Liebe stärker ist als der Tod. Sie bedeutet auch nicht einfach, dass am Ende alles gut werden wird, dass am Ende das Leben siegen wird. Und schließlich ist sie nicht nur ein Appell zum Optimismus.

Das alles meint und ist sie auch, die Osterbotschaft, aber in ihrem Kern beinhaltet sie mehr und Bedeutsameres, da bedeutet sie, dass der Gekreuzigte nach seinem schmach-vollen Tod und nach seiner Grablegung das Grab verlassen hat und einer Reihe von Personen erschienen ist, denen, die Zeugen seiner Auferstehung sein sollten.

Auch meint die Auferstehung nicht einfach nur die Unsterblichkeit der Geistseele des Menschen. Das behaupten heute nicht wenige. Sie verfehlen damit das Geheimnis der Auferstehung, die uns verheißen ist. Wäre die Auferstehung nichts anderes als ein Bild für die Unsterblichkeit der Seele, dann wäre sie nichts Besonderes, denn die Unsterblich-keit der Seele gehört zum Menschsein eines jeden Menschen. Dass die Seele den Tod überdauert, das haben die Menschen zu allen Zeiten gewusst. In der Auferstehung geht es indessen um die Wiederherstellung des ganzen Menschen. Jesus kehrte in seiner Auferstehung zurück zum Leben mit Leib und Seele, mit Gottheit und Menschheit freilich in einer neuen Daseinsform, verklärt. Auch unser Leib soll an dem seligen Leben Jesu Anteil erhalten. Die Voraussetzung dafür ist allerdings die, dass wir zu ihm und zu seiner Kirche stehen, dass wir mit ihm die Ablehnung der Welt geduldig ertragen und dass wir in der innigen Gemeinschaft mit ihm durch die Nacht unserer Leiden und unseres Todes hindurchgehen.
Alle werden teilnehmen an der Auferstehung Christi. Darum ist Christus der Erstling der Entschlafenen. Aber nicht für alle ist die Auferstehung ein Segen. Das muss gesagt werden in einer Zeit, die dazu neigt, die Botschaft der Kirche zu verkürzen und zu bana-lisieren. Es gibt auch die Auferstehung zum ewigen Tod, zum ewigen Fernsein von Gott, es gibt nicht nur die Auferstehung zum ewigen Leben bei Gott. Das weiß bereits das Alte Testament. Zur Auferstehung der Toten gehören das Gericht und die Rechenschaft. Das macht die Osterbotschaft manch einem unsympathisch. Manch einer hört deshalb lieber von der Seelenwanderung, da braucht er sich im Leben nicht so anzustrengen. Sie gibt es jedoch nur in der Phantasie der Menschen.

Christi Auferstehung ist das Modell unserer Auferstehung. Sein Ostersieg soll der unse-re werden. Ja, er kann der unsere werden, wenn wir mit ihm, dem Auferstandenen durchs Leben gehen. Er hat uns in seinem Tod und in seiner Auferstehung die Versöhnung mit Gott gebracht und den Triumph über ein hoffnungsloses Todesschicksal. Diesen Schatz tragen wir jedoch in irdenen Gefäßen, so sagt es die Heilige Schrift (2 Kor 4, 7). Wir können ihn verlieren, wir können ihn aber immer auch neu erwerben. Dafür hat der Auferstandene uns die „zweite Taufe“ geschenkt, das Sakrament der Buße. Die Kirchenväter sprechen auch von der mühsamen Taufe.
*
Wir sind mit Christus auferstanden, wenn wir das göttliche Leben in uns tragen. Durch die Taufe wird es uns vermittelt. Aber noch ist es nicht vollendet. Noch bestimmt der Karfreitag die gegenwärtige Stunde unseres Lebens und die gegenwärtige Stunde der Weltgeschichte. Allerdings wirft das ewige Osterfest, die Vollendung unserer Erlösung, seine Schatten voraus. In dem Elend unseres irdischen Lebens, in diesem „Tal der Trä-nen“, wie wir im „Salve Regina“ beten, ist die Osterfreude noch unvollkommen, da sie eine Vorwegnahme der Ewigkeit ist. Die Vollendung des neuen Lebens wird uns dann ge-schenkt, wenn wir dem Auferstandenen folgen. Er ist bei uns bis zum Ende der Welt, wie er den Osterzeugen, den Zeugen seiner Auferstehung, in seinem zweiten Missionsbefehl erklärt hat (Mt 28, 20). Die Auferstehung Christi bringt uns das ewige Leben in der Ge-meinschaft mit dem dreifaltigen Gott und mit den Heiligen des Himmels, wenn wir sie mit dem Munde bekennen und mit dem Herzen glauben (Rö 10, 9), wenn wir für sie einste-hen und aus ihr leben, wenn wir im Blick auf den auferstandenen Christus „suchen, was droben ist“ – so sagt es die Lesung dieser heiligen Messe – und wenn wir uns nicht an das Sichtbare binden und unsere Hoffnung nicht auf die Weisheit der Menschen setzen. Amen.

